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—Nie? konnen die Publiziſten auch
W mahler ſein, und werden ſie nicht

ſolchergeſtalt aus ihrem luftkreiſe ver—

rutt? Taſten ſte nicht ein fremdes ge

fach an? Nein! ihre weſentliche be—

ſtimmung und ein verjahrter beſiz be—

rechtigen dieſelbe dazu, und ſind allenfals

ſo kraftig als formliche innungsartikel.

Dero aufforderung gemas, wehrteſter

Freund, ergreife ich jetzo den pinſel, und
zeichne Jhnen den zuſtand des Teutſchen

A2 vater
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vaterlandes, im ganzen und deſſen teilen.

Sind meine zuge nicht lebhaft und far

benreich genug, ſo bedenken Sie nur,

daß ich von einer beſchwerlichen publizi—

ſtiſchen reiſe noch nicht vollig ausgeruhet

habe.
V

Jn vielen, beſonders groſen und
zuſammenhangenden, Reichslanden iſt
kaum noch ein ſchatten einer verbindung

mit dem Staatskorper, oder einer bur

gerlichen freiheit ubrig. Die untertah—

nen, die ſchazbarſte beſitzung der Landes—

herren, werden hie und da mit einer

harte behandelt, welche eine leibeigen—

ſchaft



e e dte 5ſchaft ubertriſt. Die monopolien und
zwanggerechtſame (iura bannaria) werden

vervielfaltiget. Der vorſpannen iſt kein

ende, damit den pferden der Landesherren

an der gemachlichkeit kein abbruch ge—

ſchehe. Hilft man mit einer hand dem

gewerbe auf, ſo drukt man es durch wi—

derſinnige zolle und einmengung in die

nahrungsgeſchafte (a) mit der andern

A 3 nider.
(a) Ulber erſtere eifert bereits der einſichts

volle Juſti in der ſchonen Staatswirth
ſchaft, leztere aber ſind gewohnliche
ausſchweifungen groſer und alzuhausli—

chher geiſter. Es iſt der beſtimmung re
girender Herren keinesweegs gemas,
fabrikanten, verleger, kaufleute und wech

ſeler zu ſein, ja ſogar buchbinderar
beit durch gangler verkaufen zu laſſen.

Geſezt
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nider. Selbſt die, ſonſt preiswurdige,

anſtalten zum aufnehmen des landbaues

verrahten eine verborgene habſucht, da

mit man almahlig die auf den grund—

ſtukken haftende ſteuern erhohen konne.

Der zartliche nahme: Landesvater, iſt

ein

Geſezt auch, daß ſolche Prinzen, unter
fremden nahmen, die ſteuern und abga
ben von den an ſich gezogenen burgerli—
chen nahrungsarten entrichten, wie von

einem groſen Prinzen bekant iſt, ſo
iſt es dennoch dem ſtaate nicht vorteil—
haft, vielweniger mit deren wurde zu
vereinbaren. Die ſpotter werden da
durch gereizt, auf fremde koſten ihren
wiz zu zeigen, wie bereits mit der be
nennung: pfeffer- und ſalzfabrikant ge
ſchehen iſt.



e bÊ Se 7ein leerer ſchal und bezeichnet nur
die befugnis, alles zu regalien oder ſo

genante finanzregalien, mit ſchopferiſcher

kraft, zu machen, worin die Rent—
kammern (c) das meiſterrecht bereits

A4 erlan—

(6) Als wahrend des leztern kriegs die ge
meine E-hauſen in der Wetterau von
getraide entbloſet war, konte ſie, bei
herannahender hungersnoht, aus den
zahlreichen fruchtboden des Laudesva
ters nicht eher etliche und zwanzig mal
ter bekommen, bis ſie wegen der zah
lung ſicherheit geleiſtet hatte. Schone

zartlichkeit!

(e) Die Rent- oder Hofkammern ſind die
bequemſten werkzeuge, die untertahnen
zu peitſchen, und in oder nach kriegsun—

ruhen bei zuteilungen der braudſchatzun

gen



8 e de gleerlanget haben. Sogar die wechſel—
ſeitige geſchenke der verlobten, welche

bisher, nach altem herkommen, bei

getrenneten verlobungen den Ehegerich—

ten heimgefallen, muſſen jetzo in den

meiſten

gen dasjenige vollends wegzunehmen,
was der feind ubrig gelaſſen hat. Vor
hundert jahren noch konte die Gemahlin
eines Furſten das ſamtliche finanzweſen
im groſen beſtreiten, wie Juſti am a. o.
wohl bemerket. Jeder Amtmann hatte
nebſt der gerichtspflege vorzuglich die
verwaltung der einkunfte, und wurde
daher in Oberſachſen Schoſſer, im Reiche

aber Keller, Amtskeller genennet. Ein
Rentmeiſter hatte die geſamte einnahme,

und vereinigte in ſeiner perſon allen
prunk, der jetzo mit den Rentkammeru
(Finanz Directoriis) getrieben wird.

Die



ge Se e 9meiſten landen den Rentkammern berech-—

net werden. Die pachter der kammer—

guter werden durch das immer geſtei—

gerte pachtgeld ganzlich ausgemergelt,

oder konkursmaſig, da indeſſen der Furſt

fur eine geige zoo rtlr. nach Paris ſchleu

dert, oder alte munzen erhandelt. Man

Aß ver—
Die altagliche conflictas zwiſchen den
Juſtiz- und Kammerkollegien waren un
btkant, und ein mit untermengtes pun—
ctum iutis gehorte fur die Regirungen.
Jn kleinen gebieten wird durch sessiones
mixtas, d.i. der Kanzlei und des Rentmei

ſters, in unſern zeiten vieles behandelt.
Weil das jagd- und forſtweſen ſo wich—
tig iſt, ſo ſolte in allen Rentkammern,
nach dem beiſpiele der Sachſiſchen Hofe,

der am hoflager aufgeſtellete Jager- oder
Forſtmeiſter mit ſitzen, nur der Direktor

nicht



10 se b gce
verwandelt die frohndienſte in dienſtgeld,

und fordert dennoch die frohndienſte da—

bei. Mit den Landſtanden iſt es nur
ein ſpiegelfechten, das freie und geſegnete

Kuhrbraunſchweig, das milde Sachſen—

altenburg, wie auch das auf ſeine ein—

richtungen ſteif haltende Julich und Berg

ausge

nicht ſein. Ein von der Kammer un
abhangiges Oberforſtamt iſt ganz un
ſchiklich, und fur das land eine be
ſondere geiſel. Jſt ſolches ja der Kam
mer untergeordnet, ſo ſchmekt es
doch nach einer unabhängigkeit, wenn
daſſelbe ſeine ſchuldige berichte an den

Landesherrn richtet. Sonſt hat man
beſagten zammern manche gute jagd
und foeſrordnung zu verdanken, unter
denen die Naſſauweilburgiſche ein mu—

ſter iſi.



de e oe 1ausgenommen. Der nun ſo geſchmei—

dige und bettelhafte Hofadel genieſet
das mark des landes, und ſchmiedet ſich

ſelbſt unvermerkt ketten, da er ſeiner

alten beſtimmung weder eingedenk noch

wurdig ſein wil. Die gunſtlinge der
Furſten befinden. ſich bei dem aüsgedahn

ten begriffe von landeshoheit ſehr wohl,

und wiſſen einen bidermann unter den

nachſitzenden Rahten, durch den ſchimmer

einer kunftigen Erzellenz, eines Kanzlers,

Lehnpropſts ie, bald zu blenden, oder
ſonſt zum ſtilleſchweigen zu bringen. Jn

dem worterbuche uber die neue Nordlich

teutſche hofſprache ſind die veraltete aus—

druke: Mitſtande, Kaiſer und Reich,
allerhochſte kaiſerliche gerichtbarkeit,

com-
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compages Imperii, Reichsgeſetze c, ent

weder ausgelaſſen, oder ſehr unleſerlich,

jener von: Corps Germanique aber wird

als eine gefalligkeit angerechnet. Man

wirft dagegen mit: eonfoderirten Repu—

bliken, Souverain, volkerrecht c um
ſich, und kennet nur dann die hochſten
Reichsgerichte, wenn man ſie zu benutzen

weis, oder wunſchet. Verandert ſich

die lage, ſo erſchallen, aus dem munde

eines komodiantiſchen Staatsbedienten

oder ſpeichellekkers, die grosſprecheriſche

worte: Was fragen wir nach dem Kam

mergerichte, wir wollen ihm durch zuruk—

haltung der ziele ſchon zeigen c. Jm

Br. wird es faſt fur ein verbrechen aus—

geleget, hochbeſagten Gerichtshofes gu—

tig
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tig zu erwahnen, den fal der praſentation

zu einer erledigten Beiſitzerſtelle ausge—

nommen, und dann fehlet es oft an einem

tuchtigen manne, der allenfals aus den

Beiſitzern ſelbſt zu erkieſen iſt. Wie
reimet ſich auch ein Reichsgericht und

eine kriegeriſche verfaſſung zuſammen?

Die, oft unbartige, Staatsrechtslehrer

auf hohen ſchulen verbreiten ſolchen gift

mund- und ſchriftlich, auf tauſendfache

art.

a

Zgcch verlaſſe dieſen kleinen ruhepunkt,

und fahre in meinem abriſſe fort. Die

Gerichtsſtuben ſind eigentlich nur ehr—
wurdi
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wurdige zolbuden, welche den ein- und

ausgang gut zu ſchatzen wiſſen. Selbſt

das papier, welches zu dem ſchriftlichen

verfahren der ſtreitenden parteien ge?

braucht wird, mus vermoge des ſtempels

ein kamerale ſein. Die, ſo haufige und
oft unnohtige, verſchikkungen der akten (a)

ſind in gewiſſem betrachte eine geiſel fur

die untertahnen, fur die Gerichtsſtuben

aber

(a) Das tolleſte bei dieſen verſchikkungen
iſt, daß in konkursſachen die einheimi—
ſche verfahrungsvorſchrift zu den ver
handelten akten geleget wird und zu ei—
nem fremden Schoffenſtuhle wandert.
Kan der einheimiſche Richter nicht eben

ſo gut darnach ſprechen-n, als der aus
landiſche Jn einem Oberſachſiſchen

Furſten?



ge e e 15aber ein faulheitsbette und ein dekmantel

der unwiſſenheit. Durch die ſo genante

neue Codices ſucht man zwar die meiſte

rechtshandel auf dem knie abzubrechen,

ohne wahrzunehmen oder vorauszuſehen,

daß ein entſchiedener handel die zeuge—

mutter zwanzig neuer iſt. Zuweilen

tuht der ſtok in der hand eines Pachtamts

haupt

Furſtentuhme hat man den Untergerich
ten die wilkuhrliche verſchikkung benom

men, und ſelbige zur anfrage bei der
.Behorde angewieſen, da es alsdann

heiſet: „Wir konnen dispensando fur
dieſes mahl geſchehen laſſen ee.“ Die

ſes: dispensando fur dieſes mahl ge
ſchehen laſſen aber gehet nach der alten

leier fort.



16 e Re gte
hauptmannes a la militaire, ſtat der pan

dekten und procesordnungen, gute wir—

kung, und wehe den untertahnen, die

einem rauhen kriegsmanne anvertrauet

werden! Soo ſchadliche folgen, wegen
des misbrauchs, eine ubertriebene ge—

walt der Beamten nach ſich ziehet, ſo

wenig rahtlich iſt es, wenn ſie alzuge—

bundene hande haben und uber kleinig—

keiten anfragen muſſen, oder wenn die

untertahnen merken, daß ſie leichtes ge—

hor bei dem trohne finden. Dann rau

ſchen die fluhten der bitſchriften einher,

hemmen den lauf der gerichtspflege, und

behelligen Ober- und Unterrichter zu—

gleich, ernahren aber auch die Sachwal—

ter, ſo wie im Julich- und Bergiſchen
die
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die unaufhorliche zankereien uber das ius

reuolutionis, oder die ſtok und ſtamm

guter. Solche recursus ad gratiam ſind

in der Wetterau und den Rheinlanden
vorzuglich im ſchwange, in gegenſtanden,

welche ein Beamter im Kuhrbraunſchwei—

giſchen ohne umſchweife berichtiget. Es

ſtheinet faſt, daß die untertahnen in ſol

chen landen die recursus der Stande ad

Comitia zum muſter genommen haben.

Ein groſſes hindernis in der gerichtspflege

ſind die zwei- oder mehrherriſche otte,

woran man ohne ſeufzen nicht gedenken

kan. Nicht zu erwahnen, daß die ge—

meinſchaftliche Beamte eine beſtandige

eiferſucht gegen einander nahren, entſte—

hen unter den untertahnen ſelbſt, die ſich

B bald
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hald zu der einen, bald zu der andern

ſeite ſchlagen, erbarmenswurdige zer—

ruttungen.

Vielleicht ſind Sie meines gemahl—

zes bereits mude, und noch fehlet ihm

mancher grundſtrich. Die ſtarke des

beiſpiels und der lacherliche nachah—

mungsgeiſt reizet viele mindermachtige

Landesherren, in ungleichen umſtanden

und oft mit ſchlechtem erfolge, zu ho—

heitsgedanken. Seitdem jedoch dieſelbe

bemerket haben, daß ein kleiner Prinz

mit achtzig grenadiers (uber welche we

nigſtens zween Oberſten beſtellet ſind) in

ſeinem



Se b e 19
feinem gebiete ſoviel larm erregen kan,

als der Brennen Furſt mit achtzig tauſend

in unſerm weltteile, ſo gelinget zuweilen

ein und anderer verſuch. Damit trit

der ſein recht (oft nur ſeine habſucht)
mit den waffen verteidigende Furſt auf

den ſchauplaz, und ſiehet blodſinnig

zu, wie die Pr. werber einen menſchen—

raub nach dem audern begehen, oder er

macht ſonſt, aus furchtſamkeit gegen einen

machtigern nachbar, aus ſeinen gerecht—

ſamen ein opfer. Die etiquetten an den

mittelmaſigen und kleinen hofen machen

einen ſehr lacherlichen kontraſt. Und

was kan widerſinniger ſein, als ein Hof—

marſchalk, wo nicht einmahl ein trom—

peter gehalten wird Beſagte Hofe

B 2 ſiud
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ſind in dieſes buntſchakige ehrenwort der

geſtalt verliebt, daß ſie glauben, die auf—

ſtellung eines ſolchen mannes ſei zum we—

ſentlichen ſchimmer des Furſtenſtandes

ſchon hinlanglich. Sie ſchamen ſich ohne

urſache des alten und ehrwurdigen wor—.

tes: Hofmeiſter oder Oberhofmeiſter
welches doch an den Romiſchkaiſerlichen,

Maingziſchen und Pfalziſchen Hofen, nach

der uralten einrichtung,:ſo prachtig iſt.

2.

Die Reichsſtatte ſind in der innern

verſaſſung ſehr unterſchieden, mithin kon

nen deren Vorſteher ihren arm nicht mit

gleicher ſtarke uber die burger ausſtrekken.

Die
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Die halb ariſto- und halb demokratiſche

ſcheinen am gluklichſten zu ſein, weil
die eiferſuchtige wachſamkeit der Cdeln

und des volks deren vorzuglichſte auf—

rechthaltung iſt. Fr. kan hievon zum
veiſpiele dienen, ſo wie Augsburg das

muſter einer gluklichen eintracht, dieſer ſo

ſeltenen erſcheinung in den Reichsſtatten

gemiſchter religion, und wechſelſeitig gu—

ter geſinnimgen iſt. Die ganz demokra—

üſche kleinere Reichsſtatte, beſonders in

Schwaben, ſind mehrenteils ein ſchau
plaz hitziger leidenſchaften, oder gar bur—

gerlicher kriege (a). Es iſt allerdings

B 3 ein
(a) Man wetrfe einen blik auf die neuere

vorgange in Zell am Hammersbach,
welche
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ein gluk fur die Magiſtrate, daß die Kreis—

ausſchreibamter ſich ihrer annehmen, und

annehmen muſſen. Jn einigen groſſern

verkundigen herrſchende laſter, die ſchwel—

gerei, ubele kinderzucht und. ſchlechte ger

richtspflege den bevorſtehenden fal, dar

hingegen einige Schweſtern, als Nurn

berg und Ulm, mit republikaniſchen au—

gen uber der reinigkeit altvaterlandiſcher

ſitten wachen, das kirchen? und ſchulwer

ſen in ſeiner lauterkeit erhalten, die wiſt

ſenſchaften ſchatzen und mit gleichzartli,

chen geſinnungen das gewerbe beſchutzen,

Andere

welche in des Freiherrn von Cramer
Wezlar. Nebenſtunden XLVI gound folg.

anzutreffen ſind.
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Andere ſtehen, wegen drukkender ſchul-

denlaſt, am rande des verderbens, und

die ubrige wenige kreuzer gehen, bei ge—

legenheit der Lokal- Debit- und Oekono

miekommiſſionen, ihren weeg (6). Je

machtiger (c) die Reichsſtatte ſind, je
wenigere unruhen des pobels konnen ent—

ſtehen; und daß ein bluhender wohlſtand

mit einer blos aus Edelen zuſammenge—

B 4 ſezten

(6) Die rubrik: „Uberlingen, deren Noth—
und Ubelſtand betreffend“ klinget ubel.

(e) Der ausdruk: unſere erbgeſeſſene
Burgerſchaft, deſſen ſich die Haupter
des gemeinen weſens in Hamburg zu
bedienen pflegen, iſt ſonderbar und der

einzige in dieſer art.
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ſezten regirung fuglich zu vereinbaren ſei,

erſiehet man an Nurnberg.

Der Reichsadel ſchlagt ſich ſelbſt
durch innerliche zerruttungen (2) und uble

wirtſchaft einzelner mitglieder (0), ſchad

liche wunden, welche durch die aufnahme

neuer und ehrenmitglieder nicht zu heilen

ſind.

(a) Die innerliche diſſidien des kantons Alt
muhl von 1760, 1761 und 1762, die wahl

eines Ritterhauptmanns hauptſachlich
betreffend, ſind aus riner drukſchrift und
den conclusis des R. H. R. bekant.

(6) Jn dem verzeichniſſe der bei kaiſ. R.h. R.
vorkommenden falle ſind die rubriken:

„des
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ſind. Ein zuſammenlauf der glaubiger

entſtehet nach dem andern, und in man—

chen kautons, beſonders Mittelrheins,

hort man aljahrlich von. nichts als ver—
ſteigerungen. Jn andern, die ſich etwas

befſer befinden, verwikkeln unruhige Kon—

ſulenten ihre Herren in zwiſtigkeiten mit

gutherzigen Reichsſtatten, behandeln als

eigennuzige mietlinge die ritterſchaftliche

untertahnen, opfern die handhabung der

gerechtigkeit ihren leidenſchaften auf, und

 B fuhlen
des R. N. uble conduite betreffend

altaglich. Es iſt bereits die ausfindig—
machung guter verwahrungsorte, fur
ſolche Ritter, von der hochſten Behorde

aufgegeben worden.
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ritterſchaft geltend zu machen.

Bei der Reichsverſamlung gah
net, hetzet und ſchmauſet man. Drei

monate ſind zu den herbſtferien gewid—

met, und der vierte ſchleichet mit den

postfestis uel quasi hin. Es mogen
indeſſen die dringendeſte gegenſtande ein—

fallen (a), wie ſie wollen, ſo gehen die

luſt

(a) uiber den konigl. Preuſiſchen Kuhrbran
denburgiſchen einfal in Sachſen im
jahre 1756 konte und durfte nicht eher—

als im funften monate darauf, beraht—
ſchlaget werden. Vielleicht hat man

gedacht,
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der algemeinen wohlfahrt vor.

Bei den minderprachtigen national—

verſamlungen der Teutſchen, den Kreis
r

tatzen, ſiehet es nicht viel beſſer aus.

Die Directoria ſind gewohnt, ſich vieles

herauszunehmen, und ſteifen ſich auf ihre

actus possessorios, licet uitiososs. Das

leidige munzweſen hat, ſeit vielen jahren,

die

gedacht, daß die ausnahmen von der
regel verhaſſet ſind. Die, ſo beſchriene,
nacui Comitiales nehmen es allenfals

auf ihre rechnung.
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die beherzigung anderer gegenſtande ge

hemmet und iſt gleichwohl nicht berich—

tiget worden. Man frage Oberrhein, wel—

che wirkung faſt ſieben hundert ſitzungen

des leztern Kreistages gehabt haben?

Die archive der Kreisſtande wurden der—

geſtalt mit weitlqaufig geſchriebenen pro

tokollen und aufſazen angefullet, daß ei?

nige bereits im jahre 1759, aus mangel

des raums und jzartlichkeit  gegen die
landſchaftskaſſen, die weitere einſendun—

gen ihren Geſanden unterſagten. Es

iſt eben kein ungluk fur Ober- und Nider—

ſachſen, daß daſelbſt, ſeit dem ausgange

des vorigen jatzchunderts, keine verſam—

lungen mehr gehalten werden. Die
ſchwachere Stande, welche ohnehin in

einer
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einer art von abhangigkeit von den mach—

tigern waren, erſparen dadurch vieles

geld und wiſſen ſich, ſonſt moglichſt zu

„helfen. Jetzo fangen einige der vordern

Kreiſe, z. b. Franken, auf allerhochſte
kaiſerliche ermahnung, die verbeſſerung

der landſtraſſen (2) zu erwagen an.
Hatte dieſes nicht langſt ein wurdiger

vorwurf der meiſten Kreiſe ſein ſollen!

Die unternehmungen einzelner Stande,

als

(a) Die hohlweege, welche in Oberſachſen,
den landen der geiſtlichen Furſten,
Weſtfalen ec ſo haufig ſind, verdienen
bei ſolchen gemeinnuzigen anſtalten eine

deeſto vorzuglichere rulſicht, je mehr ſie
Jbisher der aufmerkſamkeit der meiſten

Stande entwiſchet ſind. Die bequem—
lichkeit
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als Wurtembergs, Heſſenkaſſels, des
Geſamthauſes Naſſauſaarbruken e, ſind

zwar ruhmwurdig, jedoch nur ein ſtuk—

werk, wenn nicht ganze Kreiſe zuſammen

treten. Machtige Stande haben freilich

nicht nohtig, auf kollegialiſche beraht-

ſchlagungen damit zu warten. Sie ha

ben vielmehr die ehre, durch einen erha—

benen vorgang ſchwachere Mitſtande, ja
ganze Kreiſe, zur nachfolge zu reizen.

Jch

lichkeit der reiſenden und ungehinderte

fortbringung der guter auf der achſe,
welche leztere mit dem gewerbe ſo nahe
verwand iſt, erfordert unumganglich de
ren abſtellung. Weit eher kan man der
meilenzeiger, als der ebengemachter und
gepflaſterter weege (ehausres) entbehren.
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Jch lege hier meinen, zur ſchmauchelei

rohen, pinſel nider und glaube, Dero
uneubegierde ziemlich geſattiget zu haben.

Durch die mannigfaltigkeit des ſtofs und

die unentbehrliche vermiſchung der farben

iſt das gemahlde, ſo wie die jetzige ver—

faſſung unſers Reichs durch verſchiedene

anſtriche, buntſchakig geworden. O

hatte ich nie mahlen gelernet!
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